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2. Versammlung am 8. December 1848. 

Herr Adol1>h Pater a machte folgende Mittheilung: 
Ich erhielt im Laufe dieses Jahres ''Oll Herrn General­

Probiret· A. Löwe den Auftrag, eine ~Iethode aufzusuchen, 
die Joacllimsthaler Uranerze möglichst schnell und genau auf 
ihren Urangehalt zu prüfen. Bei der Lüsung dieser Aufgabe, 
cleren Resultat ich bereits in unserer Versammlung vom 24. 
März 1. J. niitzutheilen clie Ehre liatte, wurde ich ''eranlasst, 
mich mehr mit den Verbindungen cles fo·an zu beschäftigen, 
wobei ich fänd, dass die Verbirnlnngen dieses seltenen l\fe­
talls noch ein weites Feld für interessante wissenschaftliche 
Arbeiten darbieten. Es ist zwar durch die schönen Arbeiten 
von A r fr e d s o n , P e 1 i g o t , E b e l m e n, W er t h e i ru , 
Ramm e l s b er g u. a. sehr Vieles in dieser Hinsicht gesche­
hen, doch sind noch ganze Parthien, wie z. B. die Schwefel­
verbindungen , heinahe g;ar nicht bekannt. Sie zu studiren 
ist um so mehr die Aufgabe iisterreichischer Forscher, als 
tlas Uran ausser den wenigen Localitäten der österreichischen 
Monarchie und Sachsens, nirgernh~ oder höchstens nur in sehr 
geringer Menge Yol'kommt. Ich untersuchte einige neue Vel'­
bindungen, die ich im Verlaufe meiner früher erwähnten Ar­
beit auffand, und wercle clie Ehre haben, die Resultate dieser 
Untersuchung hier mitzutheilen, denen ich in der Folge noch 
mehrere andere folgen lassen will, wenn es die Verhältnisse 
zulassen werden, mich mit diesem Gegenstande weiter zu be­
schäftigen. 

Fällt man eine nach ller \'Oll W ö h l er in den Annalen 
der Chemie 1847 angegebenen Methode gereinigte Lösung eines 
Uranoxyclsalzes, salpeter- oder salzsaures, mit Schwefelwas­
serstoff-Ammoniak, so erhält man einen voluminösen braunen 
Niederschlag, dessen Farbe im Stehen allmälig in eine roth­
braune, und encUich nach beiläufig 24-18 Stunden in eine 
dunkel blutrothe übergeht. Der Ueberg·ang der braunen Farbe 
in die Rothe geschieht unmerklich, und man nimmt nicht 
wahr, dass sich der Niederschlag von der Oberfläche aus rö­
thet, wie sich z. ß. bei der Oxydation des l\1anganoxyduls die 
dunkle Farbe cles Oxydes zuerst an cler Oberfläche zeigt und 
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sich von dort weiter rcrlJreilet. Uer füederschlag hehält seine 
schöue rothe .Farbe, wenn er abfiltrirt, mit heissem Wasser 
gewaschen uml bei 100° getrocknet wird, nur wird dieselbe 
etwas dunkler und weniger lebhaft. 

Be r z e 1 i u s und H m e 1 in erwähne11 in ihren Lehrbü­
chern, dass der Xieclerschlag ron Schwefeluran anfa11gs 
schwarz sey und durch wochenlanges Stehen an der Luft au 
der Oberfläche orangefarben \\'erde. Be r z e l i u s sagt, es sey 
diess wahrscheinlich ein Oxysulfuret und gibt auch an, das:-; 
man dieselbe Verbindung e1·halte, wenn man durch Am­
moniak friscl1 gefälltes Cranoxycl, Schwefelwasserstoffgas 
leitet. 

Ich untersuchte deu getrockneten NietlC'rschlag, er ist 
in Salzsäure Jeicl!t löslich, es wird dabei Sdrn-efelwasserstoff 
entwickelt uml Schwefel ausgeschieden, <lic Aufliisung ent­
hält Uranoxyd. ·Erhitzt. mau ihn im Kolben, so entweichi 
Wasser, Schwefel suhlimirt, und es wird tler Geruch ,-on Am­
moniak wahmelunhar. Znriick bleibt ein gTiines Pulrcr, ilas 
mit Salzsäure übergossen , Schwefelwasserstoff entwickelt. 
Bei Luftzutritt erhitzt, n•rl11·e1wt der Schwefel rnllstä11dig und 
es bleibt dunkelgrünes Oxydoxydul zurück, dessen Ge\rich1 
71 Prozenten reine11 [rans entspricht. Der Schwdclgehalt, der 
aus einer Lösung des Salzes in König·swasser durch Chloha­
rium als schwefclsaure1· Baryt gefällt _wmcle11. betrug 2.7;, 
p. c. des angewandten Salzes. Näher konnten die <{uantitati­
rnn Verhältnisse der Ucstarnltheile tlirser Yerbiwhmg nicht 
angegeben werden, da die Tremnrng des Cran mm Ammo­
niak und die 14uantitatirc Bestimmung des letzteren Stoffes 
bedeutende Hindemiss in tlen \V eg legte. Ich Yersuchte es 
daher, das Ammonium in <ler Verbindung durch einen leich­
ter bestimmbaren Körper zu ersetzen und wählte dazu da.;; 
Kalium. Ich kochte zu diesem Ende das rothe Ammonium­
salz in einer Aetzkalilösuug. 

Ammoniak eutwich, der rnluminöse Niederschlag schmolz 
zu einem mehr pulnigen zusammen, behielt jedoch seine 
schöne Farbe bei. Als der Geruch nach Ammoniak aufhörte, 
wurde <ler Nierlerschlag mit heissem Wasser gewaschen, bei 
100° getrocknet uncl cler weiteren l"ntersuchung uuterzogcn. 
Das rothe Salz wunle nun beim Zutritt der Luft geglüht, licht 
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orange-gelb und verlor an Gewicht bei 8 Procent. Die quanti­
tative Analyse auf bekannte Weise vollendet, gab in 100 
Theilen: 

Uran 
Kalium 
Schwefel 
'Vasser 

65.57 
1ll.60 

1.44 
7.50 

85.11 

Dafl Fehlende H.89 wurde als Sauerstoffin 
Rechnung gebracht. 100.00 
Dividirt man 1mn die gefundenen Zahlen durch die entspre­
chenden Atomgewichte, wobei für das Uran das von E b e l­
men angegebene =742.87 (ßerzelius Lehrh. cler Chemie, 
5. Auflage 1844) benützt wurden, so erhält man: 

88 Atome Uran 
22 „ Kalium 
7 

" 
Schwefel 

G7 „ Wasser 
148 „ Oxygen. 

Nimmt man statt 67 Atomen Wasser hloss 63 Alome und 
statt 148 Atomen Oxygen nur 147 Atome :an, was man 
um so leichter thun kann, als dicss in cler Zusammen­
setzung im ersteren Falle 0.6 Perceut, im letzteren .Falle 
nur 0.1 Percent beträgt, uncl diese beiden Stoffe ohnehin aus 
1lem Verluste berechnet sind, so erhält man die Formel: 

'.iJ.2 1( + 21 (üi:K + 3 Ü). Diese Formel auf 100 Theile berech­
net, g-iht: 

Uran 65.9 
Kalium 10.8 
Schwefel 1.ll 
Sauerstoff 14.8 
Wasser 7.t 

was mit den Resultaten der Analyse ziemlich übereinstimmt. 
Auf den ersten Blick schien mir die Formel so unge­

wöhnlich, dass ich vermuthete, es mit keiner wirklich chemi­
schen Verbindung, sondern mit einem Gemenge zu thun zu 
haben, doch schwanden meine Zweifel bei näherer Betrach-
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tung. Fällt man eine Crunoxyillösung durch Aetzkali und 
trocknet den gewaschenen füederschlag hei 100°, so bekommt 
man eine sehr älmlich zusammengesetzte Yerbindung, näm­
lich saures uransaures Kali mit drei Atomen "' asst1r. Durcli 
Ghihen wird der Wassergehalt entfernt und es bleibt wasser­
freies saures nransaures Kali znriick. Dieselbe Yei·biudnng 
bleibt auch znriick, wenn man dem tothen Kalisalze durch 
Gliihen seine drei Atome Wasser entzieht. Xoch au1fallel1fle1· 
wäre die Aelmlichkeit beider Salze, wenn man auch die 
Sclrnrefelverbindnng· mit drei Atomen Wasser ve1-bunden 
dächte und die :Formel folg;eudermassen schriebe: 

,,, 1 • ••• • • 

(U.z K + 3H) + 21 ( ui K+3H) 
Diese Formel würde mit der g·efnnclenen Menge Wasser 

genauer iibcreinstimmeu als die erstem, cla zn ihre1· Bildung 
6ti Atome Wasser erforderlich sind, während die Analyse 67 
Atome nachwies; doch fürchtete ich noch mehr gegen die 
Wahrscheinlichkeit anzustos~eu, da tlie Schwef'elsalze ge­
wilhnlich ohne \r asser erscheinen. 

Nach dieser Hctracht1mg wäre das rothe Salz ein saure~ 
uransaures Kali, bei dem ein Theil des Sauerstoffs durch 
Schwefel ersetzt ist. Ein weiterer Beweis, dass es kein blosses 
Gemenge ist, lie,l!;t dari11, dass sich cla.<; Ammoniak durch an­
dere Basen in tler . .;;elllen Verbindung ersetze11 lässt, so dass 
man gleich zusammengesetzte Salze von Kalium, Katrium, 
Barium, Strontium erhält. wenn man entweder clas Ammo­
niumsalz mit cle11 Oxyden oder ChlorYCrhinduugen dieser 
Stoffe kocht, oder wenn mau eine Cranoxplliisung mit den 
Schwefeh'erhi1uhrnge11 tlie.;;er Körper fallt. Auf letztere Weise 
stellte ich auch das Kali-, Natron- nncl ßarinmsulz dar, nur war 
das letztere bedeutencl 1lurch kohlensaureußaryt verunreinigt. 

Das rotbeßaryte rde- uucl das Stroutianerdesalz, dargestellt 
durch Kochen des Ammoniumsalzes mit Chlorbarium ode1· 
Chlorstrontium rnnrnudelt sich beim Ghihen auch in clie dun­
kelbrandgelben sauren Uransalze dieser beiden Erden, und sie 
sind dann, we1111 sie rein 'rnren, in Salzsäure ohne Rückstand 
löslich, enthielten sie jedoch uoch etwa-; vom Ammonium­
salze, was geschieht, wenn sie nicht lange genug; gekocht 
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wurden, so bleibt ein dunkelgrüner Rückstand von Urnnoxyd­
oxydul, der in Salzsäure unlöslich ist. 

Analyse des ßariumsalzes: 
Uran 60.85 

Schwefel 1.31 
Barium 17.M 
Wasser 6.59 

86.19 
Sauerstoff 13.81 

10000 
Die rothen Salze von Kalium, :Natrium, Ammonium, Ba­

rium und Strontium können stark gekocht werden, ohne ihre 
schöne Farbe zu verlieren, ,-ersucht man es jedoch, das Am­
monium durch Calcium oder l\Iagnesi um zu ersetzen , so be­
kommt man wohl anfangs ein rothes Salz, doch wird dieses 
schnell im Kochen schwarz. Das schwarze Salz ist zwar in 
Salzsäure löslich , enthält jedoch nicht mehr l.Jranoxyd, son­
dern Oxydul. Die Untersuchung der Natur clieser Verbindun­
gen, so wie des grünen Rückstandes, der beim Glühen des 
rothen Ammoniumsalzes bei Ausschluss der Luft zurückbleibt, 
hoffe ich nächstens nachtragen zu können. 

Ich machte den Versuch, das rothe Kalisalz als Maler­
farbe anzuwenden. Es gibt, mit l\fohnöhl angerieben, ein 
Roth von seltenem Feuer, doch ist clie Neigung sich zu oxy­
diren so stark, dass es bald einen Stich im; Gelbe annimmt 
und so an Lebhaftigkeit bedeutend verliert, auch ist ein 
Uebelstand, dass es als Schwefelverbindung die Bleifarben, 
die in der Oehhnalerei eine so grosse Rolle spielen, schwärzt, 
indem sich Schwefelblei bildet. Eben so enthalten die mei­
sten Firnisse Bleioxy{l und sind daher der Farbe verderb­
lich, doch dürften vielleicht die anderen Salze , nament­
lich das Bariumsalz den ersteren Uebelstand, nämJich das 
Gelbwerden in geringerem Grade besitzen. Dem Schwarz­
werden der Bleisalze könnte durch Anwendung anderer Far­
ben ausgewichen werden, so ist z. B. das kohlensaure Blei­
oxyd die gewöhnlichste weisse Farbe, und verträgt keine 
Mischung mit dem Uranroth ; würde man statt demselben 
Zinkoxyd oder künstlich bereiteten schwefelsauren Baryt 
anwenden, so könnte vielleicht die schöne Farbe benützt 

l<'reundr! de1· 'Natnrwissensclrnflen in \'\1il'n. Y. Nr. fi. 4 
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werden. Mit Gummi oiler Zucker ang·erieben, behält das Ka­
lisalz seine lebhafte Farbe länger. doch wird es auch mit 
der Zeit gelblich. Es wiire wiirt<;C]1en<:;werth, wenn sich ei11 
in diesem Fache Erfahreun tlN 1hiJw unterzieJ1en wolhe, 
fernere Ve1·suche mit dieser Fal'he rnrz1111ehme11. 

Herr .J. C zj z e k gab l\'achrirl1I iiber zwei neue Arten 
rnn Foraminiferen ans dem TegPI ron Baden und l\föllers­
dorf, ilie in dem Werke rnn D'O r h i g 11 y nicht beschrieben 
sind. Ihre Strnctur ist seh1· abweichend rn11 der rlurch D'O r­
b ig n y aufgestellten Reihe. Herr C zj z e k theilte dabei· 
seine Ansicht über (liese zwei neuen J:<'ormen HeJTn Dr. A. 
Reu ss und eine Partie dieser Foraminiferen zur Untersu­
chung mit. Herr Dr. Re u s s bestättigte roll kommen die Er­
gebnisse der Untersuchung C zj z e k's. Zugleich benannte et 

iliese zwei neuen Gattungen Chilo.ttfornella. und Allom01·­
phinct. Sie zeigen den Charakter der Enallostegier und n1·­
einigen damit die Merkmale der Glob11line11. 

Die Chilo.~fome[la altemirt in zwei Reiheu wie die Tex­
tularien, nur mit dem Cnterschiede, dass die Kammem nicht 
wie bei den Letzteren iibereinander. ~ornlern wie l.Jei der 
Globttliua ineinander geschachtelt sind. 

Die Allorrw1·phina alternirt mit ihren Kammern in einet 
dreireihigen Spirale wie die flerneuilina mit dem Unter­
schiede, dass die dreikammerig·en lJmgänge uichi übereinan­
der abgesetzt sind, sondern wieder ineinander stecken. 

Beide Gattungen haben keine rnnde, sonrlern eine schma­
le, langgezogene Quer-Oeffn1111g, 1lie g;egeil die Axe der Spi­
rale etwas convex gebogen ist. 

Beide Gattungen nnterscheiilen sich durch diesen Bau 
wesentlich von allen bekannten Gattung·en, daher Jiai Dr. 
R e u s s eine eigene Unterabtheilung der Enallostegier daraus 
gebildet: Euallosfegia cl'ypfoslegia, welche Pi· zwischen die 
Polymorphoideen und Textularien setzte. 

Von Chilostomella hat er bereits zwei A1·ten aufgefun­
den, wovon die eine in Baden und l\föllersdorf, die andere in 
Wieliczka und Grinzing vorkommt. 

Von AllorriorpMna wurde bisher nur eine _.\tt aufgefun-


